
» SOEST Dienstag, 24. Oktober 2023

Wir freuen uns über jeden Leserbrief, müssen uns allerdings
Kürzungen vorbehalten. Außerdem weisen wir darauf hin,
dass Leserbriefe ausschließlich die Meinung der Einsender
wiedergeben. Bitte versehen Sie Ihre Leserbriefe mit Ihrer
Adresse und Telefonnummer. Abgedruckt wird die komplette
Anschrift aber nicht.

Israel und „deutsche Staatsräson“
zum Beispiel „Staatsräson ist
der Grundsatz, dass oberste
Richtschnur für das staatli-
che Handeln die Staatsver-
nunft ist, das heißt die Ver-
wirklichung des Gemein-
wohls und die Sicherung der
Existenzbedingungen des
Staates.“ Die Staatsräson ist
für mich ein politischer Be-
griff, der auf den jeweiligen
Staat bezogen ist, aber schon
begrifflich nicht einen ande-
ren Staat umfassen kann.
Und selbst wenn man die
Staatsräson umfassender
sieht, kann Deutschland
nicht „blindlings“ in die
Fußstapfen der Interpretati-
on einer Staatsräson be-
stimmter Regierungen in Is-

rael treten (siehe zum Bei-
spiel das derzeitige Problem
der Rechtstaatlichkeit in Isra-
el). Man sollte die Staatsräson
im Verhältnis zu Israel nicht
als Begründung für eine Un-
terstützung Israels anführen.
Entscheidend für eine –

auch kritische – Politik ge-
genüber Israel und die daraus
im bestimmten Umfang fol-
gende Unterstützung Israels
dürfte sein, dass sich in der
demokratisch-rechtstaatli-
chen Verfassung der Bundes-
republik Deutschland Paral-
lelen zum Staatsverständnis
in Israel finden.

Prof. Dr. Dirk Bruns,
Soest

den müssen; dies dürfte nur
den USA möglich sein. Unbe-
streitbar darf und muss sich
Israel auch militärisch vertei-
digen. Nicht gefällt mir die
Aussage von Angela Merkel
am 10. Oktober 2021 bei ih-
rem Abschiedsbesuch in Isra-
el, dass „die Sicherheit Israels
Teil unserer (ergo der deut-
schen) Staatsräson sei“. Dies
wurde dann von Bundeskanz-
ler Olaf Scholz am 8. Oktober
2023 noch umfassender ohne
die Einschränkung „Teil“
wiederholt. Leider bleibt un-
klar, welcher Begriff der
Staatsräson hier zugrunde ge-
legt wird. Eine in heutiger
Zeit verwendete Umschrei-
bung von Staatsräson besagt

Zum Beitrag „Humanität be-
wahren im Gaza-Konflikt“
aus der Reihe „Wie ich es se-
he“ von Dr. Dirk Ippen in un-
serer Samstagsausgabe:

Die vom Herausgeber des
Soester Anzeigers Dr. Ippen
am 21. Oktober formulierte
Auffassung, dass nur mit Hu-
manität gegenüber der paläs-
tinensischen Zivilbevölke-
rung die Eindämmung des
Gaza-Konfliktes möglich ist,
teile ich. Ich ergänze, dass zur
Konfliktberuhigung die Kräf-
te in Israel, die eine aggressi-
ve Siedlungspolitik betrei-
ben, nach Beendigung des
Krieges in die Schranken des
Völkerrechts gewiesen wer-

Mutmaßungen von der
Realität übertroffen

März 2019).
In meinen Wortmeldun-

gen habe ich die Probleme
beschrieben, die ich in der
unkontrollierten Zuwande-
rung nach Deutschland gese-
hen habe. Als Reaktion hagel-
te es diffamierende Briefe
von Leserinnen und Lesern
des Anzeiger, die die von der
Kanzlerin gebetsmühlenartig
beschworene Willkommens-
kultur lebten oder, dem
Mainstream folgend, zu le-
ben vorgaben („Werde als
Rassist und Hassprediger dar-
gestellt“ (20. Januar 2016).
Leider haben sich meine

düsteren Mutmaßungen
nicht nur bestätigt, sondern
sind von der Realität noch
deutlich übertroffen worden.
Nun stelle ich fest, dass Vol-

kes Stimmung kippt. Ihren
Machtverlust fürchtend kon-
statieren nun endlich auch
die uns Regierenden, dass
Deutschland ein Weiter so
nicht zu verkraften vermag.
Diese Einsicht kommt spät,
wenn nicht gar zu spät, um
das bisher Versäumte zu
kompensieren.

Dr. phil. Jörg Kaltwasser,
Soest

Zum Bericht „320 Soester
diskutieren über Flüchtlings-
frage“:

Der Beitrag hatmich dazu be-
wogen, vonmir in den Jahren
2015 bis 2019 verfasste und
im Anzeiger veröffentlichte
Leserbriefe zum Thema
durchzublättern.
Die für diese seitens der Re-

daktion gewählten Titel lau-
teten: „Wir schaffen Deutsch-
land perspektivisch ab“ (7.
Oktober 2015), „Asylrecht ge-
hört auf den Prüfstand“ (13.
Oktober 2015), „Was spricht
gegen strikte Kontrollen?“ (7.
November 2015), „Auswahl
von Migranten wäre der rich-
tige Weg“ (11. Januar 2016),
„Ehrenamtliche haben Poli-
tikversagen gemildert“ (11.
November 2016), „Es werden
alle Dämme brechen“ (10.
April 2017), „Schwieriges Er-
be“ (26. Juli 2017), „Deutsch-
land ist religiös vom Chris-
tentum geprägt“ (23. März
2018), „Der Fall Sami A. spal-
tet unsere Gesellschaft“ (16.
Juli 2018), „Völlig anderes
Antlitz“ (21. August 2018),
„Gott im Himmel möge die
Bibel erhalten“ (24. Dezem-
ber 2018), „Konflikte“ (29.

Lobt Gott durch klimagerechtes Handeln!
Zukunft? Der Beschluss der
Stadt Soest, bis 2030 klima-
neutral zu sein, ist ambitio-
niert und ein wichtiges Sig-
nal an alle (!) Bürger. Hier
nimmt die Kommune mit
dem Klimapact und Maßnah-
menpaketen bundesweit ei-
ne Vorreiterrolle ein. Aber
die Zeit rinnt und Themen
wie Stadtklima, Überflutun-
gen und Hitzeresilienz bren-
nen und gesellschaftliches
Handeln ist gefragt.
Und bewegen sich die Kir-

chen? Der Beschluss der
Evangelischen Kirchen von
Westfalen, bis 2035 (fast) kli-
maneutral zu sein, erfordert
von den Gemeinden und den
Mitgliedern große Anstren-
gungen. Ein hauptamtlicher
Klimaschutzmanager und ein
Klimaausschuss des Kirchen-

kreises unterstützen die Um-
rüstung der Gebäude auf ‚Er-
neuerbare Energien’, die In-
stallation von PV-Anlagen,
ein verändertes Mobilitäts-
und Einkaufsverhalten, Jobti-
ckets, die Bildung- und Öf-
fentlichkeitsarbeit. Hier geht
Kirche mit gutem Beispiel vo-
ran. Die sozial-ökologische
Enzyklika ‚Laudato Si“ (2015)
und die aktuelle Mahnschrift
fordern uns Katholik:innen
in besonderer Weise. Auch
hier steht die Frage im Raum:
Wie wirken wir? Der Papst
setzt mit seinem Appell den
Maßstab: Laudate Deum –
lobt Gott durch klimagerech-
tes und lebenschützendes
Handeln!

Dr. Franz-Josef Klausdeinken,
Soest

Bewusst richtet Papst Franzis-
kus seinen Appell „an alle
Menschen guten Willens“.
Der Ton hat sich gewandelt.
Er spricht nicht mehr vom
Klimawandel, sondern von ei-
ner lebensbedrohenden Kli-
makrise. Er spricht von „ei-
ner strukturellen Sünde“ und
„Attentate gegen die Natur“.
Er spricht von Versagen, weil
zu viele Verantwortliche die
Folgen des Klimawandels
leugnen, untätig bleiben oder
halbherzig agieren, „selbst
innerhalb der katholischen
Kirche“. Dabei sind die Fol-
gen schon jetzt tödlich und
der UN-Generalsekretär Gu-
terres formuliert „We are on
the Highway to Climate
Hell“. Und sind wir in Soest
auf demWeg in die Klimahöl-
le oder in eine klimagerechte

Zum Bericht vom 6. Oktober
über den Empfang von Kli-
maaktivistin Luisa Neubauer
bei Papst Franziskus:

Anfang Oktober veröffent-
lichte Papst Franziskus seine
Mahnschrift „Laudate Deum“
(Lobt Gott) „über die Klima-
krise“ und empfing die Um-
weltaktivistin Luisa Neubau-
er. Er bekundete seine Hoch-
achtung vor Protestbewegun-
gen schon mehrmals öffent-
lich. Der Papst stärkt in sei-
ner Mahnschrift die Bedeu-
tung von Klimaaktivismus.
„Es ist also festzustellen, dass
es durchaus hilft, große
Transformationsprozesse in
Gang zu setzen, die aus der
Tiefe der Gesellschaft heraus
wirken...“ und „Druck auf die
Machtverhältnisse ausüben“.

Das können Bürger
verlangen

Zum Bericht „Soester haben
viele Sorgen und Fragen“
aus unserer Montagsausga-
be:

Mit Interesse habe ich den Be-
richt über die Fragen der
Soester Bürger und die Ant-
worten darauf gelesen. Dabei
kann ich mich über die Aus-
sagen von den sog. Fachleu-
ten nur wundern. Nach §5
Asylbewerberleistungsgesetz
kann jedem Asylbewerber ei-
ne Arbeit im staatlichen,
kommunalen oder sozialem
Rahmen angeboten werden.
In Zeiten eines eklatanten Ar-
beitskräftemangels sollte
dies eigentlich problemlos
möglich sein. Dann würde
auch eine erste Integration in
Gang kommen, sowohl sozial
als auch sprachlich.
Wenn Intensivtäter nicht

sanktioniert werden, ist das
eine Bankrotterklärung unse-
res Rechtsstaats. Es gibt aber
die Möglichkeit von Schnell-
verfahren, auch könnte man
Intensivtätern statt Geld nur
noch Sachleistungen zur Ver-
fügung stellen. Alles recht-
lich möglich, es wird nur nie
angewandt. Dann bleibt halt
nur der lapidare Satz „Wir
können keine hundertpro-
zentige Sicherheit garantie-
ren“, das verlangt auch nie-
mand, aber dass Gesetze und
Regelungen umgesetzt wer-
den, statt immer nur Ausre-
den zu suchen und zu be-
schwichtigen, das können die
Bürger doch wohl verlangen.

Michael Wilms,
Soest
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Schindlers Liste und fürstliche Unterhaltung
Ensembles und Solisten aus der Musikschule stellen sich beim Serenadenkonzert vor

spendeten reichlich Beifall.
Die Musiker hatten das Kon-
zert zugunsten der „Aktion
Deutschland hilft“ gegeben.
Zumindest das konnte man
demProgrammzettel entneh-
men.
Die Namen der beiden Diri-

genten, der Solo-Flötistin und
die Opus-Zahlen waren nicht
genannt.

auf den melancholischen An-
fang. Dorit Hengst, erwachse-
ne Schülerin, spielte die
schwermütige Élégie von Ga-
briel Fauré, einem Neuerer
der französischen Musik. Lei-
der gingen die dunklen Töne
und das nuancenreiche Spiel
der Cellistin allzu oft im laut
aufspielenden Orchester un-
ter. Schade. Die Zuhörer

schen Bläser eine passende
Bearbeitung von Jane Whal-
ley ausgesucht, die berück-
sichtigte, dass nicht die ur-
sprünglich vorgesehen Flö-
ten-, Oboen-, Klarinetten-, Fa-
gott- und Hornpaare zur Ver-
fügung standen. Gleichwohl
ergab sich ein gelungener
Klang.
Der Schluss nahm Bezug

milie begleitete ihn dabeimit
Handys und Laptop.
Gegen Raufs mitreißenden

Auftritt hatte es die beiden
ersten Sätze aus der Petite
Symphonie von Charles Gou-
nod natürlich schwer.
Dabei haben auch sie bril-

lante Stellen und gefällige
Melodien. Henriette Böltz-Vo-
gel hatte mit ihren sinfoni-

valdi, mit dem sich Céline
Weller vorstellte. Zu den ele-
gischen modernen Klängen
bildete der vorantreibende
barocke Puls einen gelunge-
nen Kontrast.
Das Sinfonierochester der

Musikschule, das bis dato
„nur“ begleitet hatte, hatte
seinen großen Auftritt an-
schließend mit dem populä-
ren Divertimento in D-Dur,
das Mozart als 16-Jähriger in
Salzburg schrieb. Unter Lei-
tung von Bernd-Udo Winker
übersetzten die Musiker die-
ses „fürstliche Unterhal-
tungsstück im italienischen
Stil“ ins westfälische Rokoko.
Mozart war auch das The-

ma von Rauf Seyid. Der klei-
ne Klavierstar aus der Musik-
schule durfte an diesem
Abend natürlich nicht fehlen.
Die Zuschauer in den hinte-

ren Bänken konnten ihn
zwar kaum sehen, nur hören.
Aber die vorne waren ange-
tan von der Begeisterung,mit
der der 12-Jährige das Rondo
inD-Dur anpackte, von seiner
spürbaren Lust, in die Tasten
zu greifen, zu gestalten und
dabei das ganze Orchester
um sich zu wissen. Seine Fa-

VON BETTINA BORONOWSKY

Soest – Die Serenadenkonzer-
te, die die Musikschule im
Sommer und im Herbst in
unterschiedlichen Soester Sä-
len und Kirchen veranstaltet,
bieten nicht nur eine Art
„Leistungsschau“ des Gelern-
ten und geben herausragen-
den Schülern die Möglich-
keit, sich zu präsentieren. Sie
sind vor allem eine gute Stun-
de schöner, meistens klassi-
scher Musik.
So war das Mittelschiff der

Petrikirche wieder gut be-
setzt, als Jakob Pagels seine
Geige hob und zu einem The-
ma aus dem Film „Schindlers
Liste“ von John Williams an-
setzte. Der junge Streicher
hatte die Rolle des „Eisbre-
chers“ übernommen. Ganz
schön mutig, vor allem,
wenn man ein Stück aus-
wählt, das so schwierig ist, so
viel Konzentration erfordert
und die Geige in höchste Hö-
hen führt wie dieses. Jakob
Pagels bewältigte seine Auf-
gabe hervorragend.
Er bereitete den Weg für

die Sätze aus dem Flötenkon-
zert in a-Moll von Antonio Vi-

Das Sinfonieorchester der Musikschule spielte unter Leitung von Bernd-Udo Winker. FOTOS: JOSWIG

Rauf Seyid freute sich sichtlich, dass er ein Mozart-Rondo,
begleitet vom Orchester, spielen durfte.

Jakob Pagels eröffnete das Konzert mit einem Thema aus
dem Film „Schindlers Liste“.

Céline Weller brachte Sätze aus einem Flötenkonzert von An-
tonio Vivaldi zu Gehör.

Daniel Tappe
spielt Bach und

Reger in St. Pauli
Soest – In diesem Jahr jährt
sich der Geburtstag eines der
großen Komponisten des spä-
ten 19. Jahrhunderts zum
150. Mal: Max Reger (1873 –
1916). Zu diesem Anlass
spielt der bekannte und inter-
national tätige Konzertorga-
nist Daniel Tappe ein Orgel-
konzert am Sonntag, 29. Ok-
tober, um 17 Uhr in der St.
Paulikirche mit Werken aus-
schließlich von Johann Sebas-
tian Bach und Max Reger.
„Bach auf einer romanti-

schen Walcker-Orgel, passt
das?, mag man sich vielleicht
fragen“, heißt es in der Einla-
dung. „Ja, denn Tappe hat
sich bewusst für diese Pro-
grammauswahl entschieden,
um den großen Leipziger
Thomaskantor Bach aus dem
Blickwinkel des damals uner-
müdlich komponierenden
Max Reger zu betrachten und
zu interpretieren.“
So beginnt er sein Konzert-

programm mit Bachs großer
Passacaglia und Fuge c-Moll
BWV 582 und stellt diesem
Variationswerk über einem
gleichbleibenden Bass am En-
de eine Passacaglia von Reger
gegenüber: Introduktion,
Adagio assai und Passacaglia
aus der Suite e-Moll op. 16,
gewidmet „den Manen
Bachs“ als „bisher mein bes-
tes Werk“. Dazwischen er-
klingt die Choralbearbeitung
„O Mensch, bewein’ dein’
Sünde groß“ BWV 622 aus
Bachs „Orgelbüchlein“ sowie
Präludium und Fuge g-Moll
BWV885 aus dem „Wohltem-
perierten Klavier“ in der Or-
gelbearbeitung von Max Re-
ger.

Eintritt
Der Eintritt ist frei. Spenden
zur Finanzierung des Kon-
zertes und Unterstützung
der Kirchenmusik in der St.
Petri-Pauli-Kirchengemein-
de werden am Ausgang ger-
ne entgegen genommen.


